
olfZerfaß Der Oolgende Beiıtrag nlıegen weıter, dıe Zerfaß
Diıie MensSC  iıche ScCchon ın mehreren vorausgehenden TLLIKeln behandelt

Situation des hat (vgl dıe Anmerkungen) une nr als Chriısten un Wwıe
ınsbesondere uch Prıiester mUS den Storungen un ela-Prilesters eute
stungen der gegenwärtigen Sıtuatıon herausfinden
eıiınem UnTEKLIC menschlıchen eben, das dıe 1e ottes
N das eıispie esu wıderspregelt. uch WeNnTt dıe AÄnus-
uhrungen zuncachst VDOT Prıiestern gehalten wurden“*, gılt
dıe Ekınladung ZUT Besinnung auf unsSsetTe Verstrickungen
un zZUT Umkehr für jeden Chrısten, besonders uch fÜür
Jene vDO  S UNS, dıe als Pastoralassistenten/-innen, Dıiakone,
Referenten U  S ıM 1enst der Kırche UN! der Sendung
esu stehen. red

Vor einıger eıt en WITr auf eıner agun miıt Chef-
arzten, Verwaltungsdirektoren un! flegedienstleitern
einer Schwesterngenossenschaft uberlegt, W1e WIT als
Christen die TODleme des modernen Krankenhauses
gehen konnten. In der Kleingruppe erza. ann eın
Öberarzt, eiwa 40 Te alt, VO deme dem sich
Jag fur Jag ın der irurglıe ausgesetzt sieht Stationsbe-
sprechung, Visıte, Ambulanz Dann sagte „„Eın
Jahr VOI meınem Abıtur, als mMeın vielbeschaftigter, tuch-
tıger atfer mich wıeder einmal meılner schlechten
oten un! meınes genu.  ichen ebenswandels ZUI ede
geste a  e habe ich ıhn, ihm demonstrieren, W1€e
wenıg mich Seıin Lebensstil uberzeugte, gefragt ater,
anns du dich enn ın den etzten zehn Jahren irgend
EIW. Außergewohnlıches erinnern? Ich muß ın voll auftf
dem alschen Fuß erwischt en Ihm fiıel uberhaup
nıchts eın! Inzwischen geht M1r schon genauso.
Ich enke, dieses Eingestandnıs beleuchtet eine Span-
nung zwıschen Berufun!' en, die WITr sehr gut ennen
un die WIT 1el chnell WI1e cdieser Arzt eute un
seın Vater damals ZUgu  n unNnseIies erufliıchen Enga-
gements glauben auflosen konnen. ber der Arzt, der
NUur och arbeıtet, nıcht mehr lebt, WIrd auf auer nıcht
NUr SsSeinNne Tau un se1ine Kınder enttauschen, sondern
auch seline Patienten.

Das Gewicht Das gilt auch und mıiıt och mehr EWIl1C. fur uns 1ın
des 'Themas uNnseIel eTU: als Biıschof, Pfarrer, Kaplan, Hochschul-

lehrer uUuNnseIie MenNSC.  ıche Sıtuation ist nıcht eın Bereich
neben oder and unseIies eruflıchen uftrags, SOIN-

ern eın inneres Element unseTeT erufung, weiıl UNnseIiIe

eruIiun eın inneres Element uUunseIel menschlichen

auf dem ersten Priesterta: des Bıstums ITIier 28 Marz 19834 Irıier
Der Beıtrag ist eine gekurzte Fassung eines ortrages, den erfa.

gehalten hat.
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Sıtuation ist Denn unseTe Sendung zielt nıcht auf ırgend-
eiıne ‚gToße ache  c sondern auf die Menschwerdung der
Menschen. Im Tedeum WIT VO  - dem, 1n dessen Sen-
dung WITr uUunNs hineinnehmen heßen ‚„„Du 1ıst ensch ge-
worden, den Menschen befrelien.‘‘ Wozu? Zur herrli-
chen Freıiheıit der Kınder Gottes, WwW1e S1e uns VO  . Anfang

zugedach WAaITLl, W1Ee S1e 1ın dem Menschen Jesus el-
schattet un unverbogen OIiIfenDar geworden ist. (2 Kor 3,
LY 4, In seliner Menschlichkeit, ın seinem Gresicht, ın
selner wunderbaren Freiheit hat sich uns die Herrlichkei
Gottes erschlossen. Weıl ın seiliner Mensc  iıchkeit das
Ursakrament un! der Maltßstab fur esender Kırche
1st, ist ‚„die MenscC.  iıche Sıtuation des Priesters heute*‘‘
eın ndthema, sondern eın ema VO  - em theolo-
gischen ang Denn geht die rage, ob Gott Urc
uns ın dieser Welt zugänglıch gemacht oder verstellt
wIrd, ob WITr UrCcC uUuNseTe Mensc  iıchkeit ZU Glauben
einladen oder VO Glauben abraten.

Symptome Begınnen WIT also zunachst damıit, einıge Beobachtungen
zusammenzutragen, die sSymptomatisch Siınd fur Storun-
gen un Belastungen der menschlichen Sıtuation des
Priesters heute

Z G(regenwıiınd Mehr als fruher leiden heute viele Priester ntier der Kr-
folglosigkeit ihres uns Die Auseinandersetzung mıiıt
dem Miıßerfolg WarTr ZWalr iımmer eın ema prlesterlicher
Exıstenz, aber Ne  = ist dıe Harte, mıiıt der unNns VOTL ugen
geführt WITrd, daß WI1Tr kurzeren sıtzen. Wır kon-
1915  D fur den Sonntagsgottesdienst ınvestileren, Was WITr
wollen der ahnrbare Untersatz, der Ausbau der Naherho-
lungsgebiete, der ythmus VO  - Arbeitswoche und WOo-
chenende unterlaufen alle pastoralen emuhunge
die Rettung des Sonntags; enn S1Ee zerstoren die ed1ıin-
gungen der sonntaäglichen Eucharistiefeier 1ın der (Ge-
meıinde. der betrachten WIT die Entwicklung auf dem
Mediensektor: Gleichguültig, ob WITr fur oder eın
Engagement der Kırche ın den edien sınd der
Ausbau der edien als olcher wIird einer Verande-
rung des Bewußtseins fuhren, die dıe elementaren ahlıg-
keıten relig10ser Erfahrung un relig10sem Engage-
ment zerstoren. Wenn WIT als Kırche 1ın die edien elInN-
steigen, bleiben WIT ZWaTl fur den Augenblick Ball,
schaufeln uns aber langfristig das eigene Grab, enn WI1Tr
verstarken die passıvısche, konsumistische Haltung, 1n
die die moderne Gesellscha den Menschen 1ın selner
Freizeıit hineindrängt.
Die heutige Priestergeneration treibt Seelsorge nıcht
mehr 1 Aufwınd der Nachkriegsära, sondern 1 egen-
wınd globaler gesellschaftliıcher Entwicklungen, die die
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Basıs relig10sen Lebens zerstoren scheıinen. Das Profit-
denken, das öOkonomische Kalkul breıtet sıch aus dem Be-
reich der Wirtschaft WI1e eın Parasıt 1ın immMmer mehr gesell-
SCHa  1C. Raume hineın aus! und zerfrißt a.  es, W as

ort findet dıie menschlichen Beziehungen, die gewach-
relıg10sen Tradıitionen, die Atmosphare eines Dor-

fes, das Gesicht eıner Landschaft Diese Okonomische
Mentalıtat kennt 1Ur eine rage, eın Kriterium: Was
bringt’s? Was bringt’s, Kınder haben? Was bringt MI1r
diese Freundschaft? Was rıngt M1r der Glaube?
Trotzdem geben WIT naturlich och nicht gleich auf. Be-
SOoNders dıe mittlere Generation der Priester scheıint eher
mıiıt außerstem Eınsatz reagleren: eiz erst recht! Und
damıt produzlert S1e das zweıte Symptom eine 1ın der
Seelsorge biısher nıe gekannte Betriebsamkeıt.79 Betriebsamkeıt Die Ordinarlate marschileren Keıin Sektor der
Seelsorge hat ın den etzten 20 Jahren eine rasante Eint-
wıcklun durchgemach W1e die muittlere Seelsorgsebene
Sicher War dort eine Reorganisatıion esonders dringlich,
sollte die ırche ihre uIigaben 1n der immer omplexer
werdenden Gesellscha: uberhaupt och eriullen. Man
hat Pfarrstellen eingespart, Pfarrverbäande konzipilert,
kategorlale Seelsorge eingerichtet, egionalburos g_
schaffen, Medienpakete bereitgestellt. es 1mM einzelnen
sehr not1ig un nuützlıch, aber muit eiıNner beklemmenden
Arglosigkeit hinsichtlic der Grundsatzfrage, welchen
TEelISs INa  =) eigentlich bezahlt, WEn INa das seelsorgliche
Handeln den Gesetzmäßigkeiten des modernen Marktes
unterwirtft2. Zielgruppenarbeıit schon un gut; 1n einer
komplexen Gesellschaft, in der die Menschen nıcht mehr
1mM tradıtionellen sozlalen Verbund eben, sondern LT

mehr als Systemteilnehmer gefragt sınd, ist eın auf diese
Subsysteme zielendes Angebot der Kiıirche unverziıchtbar:
eın Angebot fur die Abıturıiıenten, die alleinerziehenden
Mutter, die Gehorlosen, die Tourısten, die katholischen
ademiıker Das Problem besteht aber darın, daß dıe
Zielgruppenarbeıit die Gettobildung, der die omplexe
Gesellscha: tendiert, nıcht durc.  richt, sondern ırch-
lıch fortschreibt. iıne Alternative ame erst zustande,
WenNn der Kıiıirche gelaänge, die en Menschen un die
Kiınder wieder aufeinander zuzuführen, daß S1Ee sich
gegenseiltigZen ermutigen!
Die Bedaächtigeren unte uns setzen auf den Terminka-
lender eSs eine ra der bsprache, der langfristigen
Organisatlion! Wır gewOhnen uns J. Termine wahrzu-

lichen Verfassung des Christentums, reiburg 1979Kaufmann, Kirche begreifen. Analyse un 'T’hesen ZUurLr gesellschaft-
Vgl Oosultt1s, Der Pfarrer un! der Erfolg, 17 Theologie und Handeln,

hrsg. Ottmar uCcChS, Düsseldorf 1984, 164—-176
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nehmen, un!: außer Terminen nehmen WIT fast nıchts
mehr wahr nıcht die traurıgen ugen eiıner Mıtarbe:i-
er1ın; nıcht das eichte Zogern ın der Stimme elines Kran-
ken, das konnte, daß das Kıgentliche och Sar
nıiıcht ausgesprochen ist; nıcht den Jungen, der eın wenıg
abseıts steht, weiıl sıch nıcht au:
Wır Sınd nıcht mehr en, WenNnn INla  _ uns braucht,
sondern firuhestens Ende nachster oche, eım besten
ıllen. Selbst der Heılıge Geist hat VOTLT Einde nachster
OC nıcht die geringste Chance
Ich 111 nıicht davon reden, Was WIT mıiıt diesem modernen
Seelsorgsstil den MenschenW Eis ist chlimm
Was WIr unNns selber nNniun Unser en gerat unNns unter
der and eıner permanenten Aufarbeitung uUuNnseTrTer
Termine.

2 Kooperations- Eın welılteres Symptom sınd die eNoTrmMen Reibungsverlu-
probleme StTe 1mM Kontakt zwıschen Priestern und Laıen, Hauptamt-

Lliıchen un!:! Ehrenamtlichen Obwohl inzwıischen eiINe
eCeUue Generation VO  - Priestern herangewachsen 1St, die
weltoffener CEIZOSCN wurde, mehr Berührungschancen
hatte, mehr ewegungsfreiheit 1mM Umgang mıt der
dernen Welt, mehr egegnungschancen 1m Umgang mıt
Frauen, g1bt weıterhın eine unerhorte wechselseitige
Frustration zwıschen Priıestern un Laılıen der Basıs.
er kommt das?
An der eologie annn nıcht liegen (wenn je ihr
lag) Wır besıitzen eiıne E  lesiologie, die die Kırche nıcht
mehr VO. Amt her versteht, sondern das Amt als einen
Dienst 1mM Ganzen des Gottesvolkes; WIT en Gremien
der Mitverantwortung aufen Ebenen eingerichtet un
konnten viele CUue pastorale Mitarbeiter gewinnen. ber
das hat es nıcht azu geführt, daß WITr unNns ın der Arbeit
leichter tun, sondern klagen dıe Priester einerseılts
und die Laıen andererseits es ist ırgendwie aufreiben-
der geworden. Unendlich 1el eıt und Energie wIird mıt
Abwehrmanövern verschwendet, ın zermurbenden Ar-
gumentatıonsketten, nıcht geht, Was der andere
gerade ım Inn hat
Zwischen den Priestern selber klappt die Zusammenar-
eıt usnahmen immer eingerechnet) nıcht 1el besserT,

konnen dıe siıch besser aQus dem Weg gehen; und jJe
wenıger Priester g1bt, geringer werden die
Reıbungsflächen.

Wiıe konnen sıch Ich vermute, da ß eine Hauptursache der Unwilligkeit ZUI
Menschen guten Kooperation aus der ngs erwachst, Ende der (ze-
Wiıllens blockiere_n ? lackmeierte se1ın, och mehr elaste werden.

Das ist einfuhlbar, Ur sSınd die Folgen ata die Abwehr
Temder Vorschläge treıbt mich In eine och großere Iso-
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latıon, VOIL em menschlich Was VO  —- mMI1r aus Notwehr
lst, wIird VO  - den andern, weıl ich die wahren Grunde
mei1st nıicht ausspreche, als blanke bstru  10N erlebt, als
Mißachtung ihres ngagements, als die Sturheit dessen,
der laängeren sıtzt; das Sind rankungen, dıe
ehrenamtliche Mıtarbeiter nıcht hinzunehmen bereit
sSınd und die bDe1 den hauptamtlichen azu fuhren, da
jeder VOT em seinen eigenen Verantwortungsbereich

etabheren sucht, damıt ort ungestort VOT siıch hın-
wurschteln ann
Eıne andere urzel der Kooperationsschwierigkeiten
durfte Perfektionismus Se1N: Nur WenNnn ich ESsS selber
mache, bın IC sıcher, daß ordentlich gemacht ist;
SC  1e  iıch habe ich ja dıe Verantwortung, dıe „letzte
Verantwortung‘‘. Wır durchschauen nıcht, daß olcher
Perfektionismus eiINEe Gestalt der ngs ist Wır Uu-
chen es unfer Kontrolle ehalten, damıt das a0s
uns nıcht uüberflutet. Die ngs mac unNns rıgıde, S1Ee
mMac. uns auf eine ganz eUe Art autorıtar nıcht mehr
aufTUN! elINes ogma(tıschen Führungsanspruches, SON-
ern aus Verzweıflung er bekommt vieles VO dem,
W as WIT tun, Verhutungscharakter: Wır ahnen dıe olge-
lasten, die jeder Vorschlag AUuUuSs dem Pfarrgemeinderat mıiıt
sıch rıingt und versuchen, dem bel schon 1M Vorield
wehren.

24 Emotionale Das He1ißlaufen 1 System ULNSeIier Psyche hat auch da-
Verarmung mıiıt Lun, da ß die Ausgleichsventile nıcht mehNhr unktio-

nlıeren, die der MensSsSC  ıche ÖOÖrganismus bereıt halt,
den TEe vermeıden. 1el Arbeit ist 1ın sich ja och
eın Te Te eNtIsSste erst, WenNnn den euten ihre
Arbeıt keinen Spaß mehr mac.  9 genauerhıin: Welnn die
Phasen der Anspannung nıicht mehr UTrC Phasen der
Entspannung abgelos werden, weiıl dıe naturliıchen, in
den Organısmus eingebauten Regenerationsventile Vel-

das vegetative Nervensystem, der Schlaf, die
regulatıve acC des Emotionalen83.
Daß WITr 1ler als zollbatar ebende Menschen UNseTe Pro-
eme en wurden, hat INa  ; VOTL der Priesterweihe
nicht verschwıegen; aber jeder VO uns MU. doch ın Je-
dem weıteren Lebensjahrzehn Ne  C realısıeren, Was das

fur ıhn bedeutet. Niemand VO uNs konnte sıch mıiıt
25 Jahren vorstellen, W1e erschopft INa  5 mıiıt 40 Jahren
sSeın ann und Was ann bedeuten wurde, einen Part-
Nelr neben sich aben, der Sa Wır finden einen AÄAus-
Wes 1esen Partner nıcht besıtzen, solche 1eis eın
durchstehen mussen, ist bıtter el ist och der

S Eiıff (Hrsg.), Tre. Stuttgart 1980
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gunstigere Fall, wenn der Schmerz an hervortritt,
der Stelle, ich €l1!| 1el schwieriger wIrd a  es, Wenn
ich MI1r den offenen Schmerz gar nıcht mehr gestatten
kann, we1l iıch mich VO. meıner eigenen Emotionalıtat
schon 1el sehr abgeschnurt habe Meıner Bedurftig-
eıt ach arme un!' nerkennun bleıibt annn namlıch
1U och der Ausweg, sıch maskıeren Was ann mMeılıne
Mıtmenschen als iırrationale Arbeıtswutlt, iırrationale
Empfindlichkeıit, sınnlose ‚‚Motorı1ik‘‘ MIr erleben, ist
eın USCTUC VO  - Tra sondern VO  > en! Irrational
ist die Empfindlıchkeıit, wWenn dıe Heftigkeıt unseIel
Reaktıon ıIn keinem Verhaltnıs steht dem NIa wl1e-
1el theologische echthaberelı, 1evıel aggressive nge-
duld mıiıt Miıtarbeitern, Jugendlichen, selbst Kındern hat
1er ihre Wurzel? Hıer spatestens wIrd sıchtbar, WI1e
nıg dıie MensSC  ıche Sıtuation des Priesters VO seinem
erufliıchen ırken TEeNNen ist Unser ganzes 'Tun un
en ist durchflutet VO  - untergrundigen emotıonalen
Impulsen W1e be1l Jjedem Menschen
Die meılstenon1mM Alltag, VOTL em dıe imMMer WI1Ie- 1
derkehrenden, zermurbenden Re1bereıen, hangen damıt
ZU.  Nn, da WIT dıe T1iefendiımensıon ın unNns nıcht ken-
HCH, daß WIT nıcht zulassen konnen, Was da BedurtfnI1is-
SE  } ach nerkennung, Selbstdarstellung, Machtaus-
ubung, Was da ngs VOT Naäahe, ngs VOT Dıstanz ın
unNns wırksam ist Miıt WE sprechen WIT ber diesen Vel-

borgenen Bereich ın uns? Wer raumt uUuNS e1n, daß 1es
es se1ın darf?
Dıe Defizıte 1mM emotiıonalen Bereich S1nd sıiıcher eın

ema priesterlicher Exı1ıstenz. ber S1e verlangen
heute eine Thohte ufmerksamkeıt, wei1ıl einNne enge
derer Stutzen weggebrochen S1nd. Ich NUr das
farrhaus Bel er Eınschrankun. War das Ja, olange
neben der Haushalterin och eine alte Mutter un eın
Diıenstmadchen un: vielleicht eın Kaplan azu gehorten,
eın ılleu, ın dem sıch menschlich abspielte, eın
Beziehungsgeflecht mıt Sympathıen un Konf{lıkten, WwW1e

Jedem echten Zuhause gehort Was verandert sıch
fur die MensC  iıche Sıtuation des Priesters, WelnNnNn ın die-
SC großen farrhaus 1U och die alte Mutter herum-
kutschiert oder WenNnn die Haushalterın VO  - der ugehifrau
elos wIird? Ich wunschte manchmal, die Priester
konnten zuhoren, Wln 1 Pastoralkurs das ema
farrhaus derel ist

25 Stagnatıon Als ich selber och nıcht ZU Priester geweılht WaTl (ca
traf iıch den amalıgen Pfarrer VO Ondorf, den

astor Konrad Adenauers, einen Mann zwıschen und
70 Jahren Er Wal eın bıßßcechen eıigen, aber irgendwiıe 17N-
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ponlerend un:! fragte ich ıhn „Stimmt eES eigentlich
daß INa lebenslang bleıbt W 16 1998021  — Semınar ar?u
Der alte Pastor antwortieie ‚„„Das 1S% uatsch! Ich habe
INe1lNenm en och ganz entscheıdende Veräanderungen
durchgemach Ich War damals och Jung un
TaV Iragen, welche Veränderungen ZU. eiısple
DIie Antwort hat I1Tgl Inzwıschen 1st 109088 klar Wäal-

die andere ese INa  ® bleıbe lebenslang der der INa

Semıinar SCWESCH WarTr destruktıv un: deprimle-
rend auf mich gewirkt hatte we1l diese ese unNns auf
SECETE Vergangenheıt estlegt, uns „Zukunfit un: off-
Nnung ben  .. Jer 29 11) Inzwıschen bın ich INL dar-
ber klaren Wel dieser else den andern fest-
schreıbt 1ST selber LOT
In den etzten 30 Jahren 151 siıcher 1el ogmatısche Starre
und moraltheologısch oder kırchenrechtliche Fixierung

uUuNnseTen Reıhen zurückgegangen, aber SINnd WITL da-
UrCc lebendiger mutiger, orıgıneller arbıger OTI-
den? der en WIL die dogmatısche Starre 1U deshalb
bgelegt, weiıl bereıts einNn Korsett bereıtstand das
burokratische odell des Amtstragers?! WIren 1el
eTrufliıche Kontakte da WIL den Rısıken personliı-
chen Begegnung nıcht mehr ausgesetzt sınd WIT en
1el VO Amts entscheıden und verwalten,
daß WITL gar nıcht mehr merken W 16 entscheıidungsscheu
WI1e taktierend WIL uUunNs den einfachsten Lebensfragen
verhalten, W IC ungeubt WIL SiNnd Verarbeıten VO

Querschlagen, Akzeptieren VO  5 Kompromıissen
'Tolerieren VO nkonsequenzen Das burokratische
Amtsverstandnıs erspart uUuNs die 1o0gTraphiıe und g1ibt UunNs

zudem dıie Moglıc  eıt daruber Ja daß S 1ST

Der Losungsansatz Wiıe konnen WITL mM1 der Sıtuation umgehen, der WITL unNns

vorfinden? Wiıe finden WIL aus den Umklammerungen
heraus die uns edraängen die Luft abschneıden uns VOTL

der eıt mude un alt machen?
Besagtem Oberarzt fiıel damals esprac. als OSsung
ein ATech brauche bedingt mehr Personal Wel Assı-
stenzarzte, un ich habe L, UufEI®“ DIie anderen uUuNnseIien)

Gesprachskreıs skeptisch ‚‚Wenn S1e mehr Perso-
nal bekommen , werden S1e besser un: schneller ODECTIN1CE-
T  - werden mehr Patıenten kommen un S1e werden
als nachstes mehr Bele  en ordern Am Ende werden
S1e enselben Te haben W1€eJ 1U auf hohe-
1E  5 Aktionsnıveau
Losungen dieses T'yps nennt Paul Watzlawıcki osungen
erster Ordnung S1e brıingen EeEiIiNeEe Menge nderungen,
4 Watzlawıck ,, Losungen, Bern 1974; ders., Anleıtung ZU.

Unglucklichseıin, Frankfurt 1983

31



aber das S1INd immMmer U Anderungen innerhal des SYy-
ems Watzlawıck hat erkannt, ın welchem Umfang DSY-
hısche Erkrankungen nıcht als indivıiduelles Leıden
verstehen SInd, sondern als Symptom fur eın krankes
ıllıeu Er hat den Patıenten als Symptomtraäager eıner
Krankheıt sehen gelehrt, die dem esamten System
kommt, das die robleme, dıie nıcht losen kann, auf das
schwachste 1everlagert, sich nıcht andern MUS-
sSeC[1. Eııne solche Famıilie hat einNe hollısche ngs davor,
die Spilelregeln verändern, die INa mıteinander aufge-
baut hat und die doch erst azu gefuhrt aben, daß das
schwachste 1e der Tan wurde Darum fuhren
uns NUuUr Losungen zweıter Ordnung weıiter, Losun-
gen, die das OSEe 195 beenden, un:! solche Losungen
Sind Au dadurch moOglıch, daß WIT aus dem eingefahre-
nen pIıe aussteigen, den Systemzusammenhang

Wer mMI1r aus Wıe soll ich das aber machen? Meın en! besteht doch
dem Teufelskreis darın, daß ich nıcht aussteigen kann? Doch,
heraus? dieser Stelle ist der Ausgang AQus dem Teuftfelskreis

suchen, ANUur ort be1 mMIr als ensch, als Indıyı1ıduum, be1
meınem Ich ın selner edrangnıs
Es macht die Ur des enschen aQUS, den Giott ‚W UN-
derbar erschaffen un! och wunderbarer erneuer hat‘‘,
da ß ın keinem System aufgeht Diıe Sıtuatıon, 1n der ich
stecke, die mich tragt, aber auch efangen halt, ist eın
Schicksal, sondern etwas, dem 1C das letzte Wort

habe, dem 1C Ja oder neın annn Trst da-
ach wIird die Sıtuation eindeutig. rst wIrd AQUus iıhr eın
uCcC meılıner Lebensgeschichte
Die entscheıdende rage lautet: Wo ist Gott, WenNnn ich mıt
dem Rucken der Wand stehe? auf der Se1ite
erer, die MIr TUC machen, Oder ist be1l MI1r ın meiıiner
Bedrängnis, steht mM1r „„1N en meınen oten  .. auch
1ın denen, ın die iıch geraten bın, weıl ich ottes acC
verireten versuchte? uch ın den oten, iın die ich geTa-
ten bın, weıl 1C Gottes aCcC nNnıC. vertretien
1ılt die rlosung auch fuüur mich, 1n der Sıtuation der
Überforderung? Wiıe steht Grott miır? Ist der Anwalt
meıner 1o0graphı ın dem Augenblick, ın dem S1e schon
fast alle Konturen verloren hat? arf ich ıhm
meın FWels, MmMeıne Zuflucht, meın Befreler (Ps 18, 3)? Wenn
ich das glauben kann, annn der EiXxOduUS beginnen Der
Weg aus der Knechtscha ın die herrliche Freıiheit der
Kınder Gottes. SE ott fuüur UunNs, Wel ist ann uns?
Er hat seinen eigenen Sohn nıcht verschont, sondern ıN:
fuür uNns alle ingegeben WI1IEe sollte uns mıiıt ihm nıcht
es schenken?“‘‘ Rom Ö, 311)
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Es g1bt nıchts Schwierigeres, Rıskanteres aufder Welt, als
den Weg Aaus der Knechtschaft iın dıie Freıiheıt; fur die
ern un! auch fur miıich g1ibt nıchts Schwierigeres. Es
ist immer eın ang ÜT dıe W uste, voller Angste, OD
ıchtig Wal, aufzubrechen eın Weg der Entbehrungen,
der Erschopfung un: des we1ılels Der Eixodus beginnt
mıiıt der schmerzlichen Einsicht: g'  e macht sıch’s, W1e
er braucht.‘‘ 1C die andern machen MI1r Druck, ich
mache MIr Druck! Ich brauche ıhn offenbar, VOT MI1r
selbst bestehen konnen 1C dıe andern hetzen mich,
ich eize mich; ich habe die Hektik gewahlt, weıl ich VOL

eıner wiırklıchen, wirksamen Losung och 1el
habe

Schritte Darum steht egınn jJeden UuUIDrucns cdıe Umkehr
dıe TeINEel iıne Analyse der gesellschaftlıchen akfiforen meılıner

Sıtuation ist nutzlıch, aber S1Ee entbındet miıch nıcht VO.  -

der biıtteren Erkenntnis meıliner eigenen Verstrickung 1n
meılıne Situatıion. Und WenNnn ich skeptisch bın, ob mM1r jJe
moglıch se1in WIrd, Aaus dem Teufelskreıis auszubrechen,
der sich UrCcC dıe Schuld der anderen un! UTrC mMeıne
Schuld aufgebaut hat un! miıich gefangen halt, g1bt MIr
die Schrift recht „„Ich unglucklicher ensch Wer WwIrd
miıich Aaus diesem dem 'T’od veriallenen Le1ib erretten?
ank sSe1 Gott ın Jesus Christus UuUuNseINM Herrn  s KRom 7E
25) ET annn uns reiten Er steht uUuNnsSeTel ur auch
ort un annn noch, WIT S1e selbst AUS der anden
gleıten lassen. ank sSe1 Gott, der entschlossen lst, unNs aus

en unNnseIiIen oten, den fremdverschuldeten un den
selbstverschuldeten, erretiten

A Zwıischen Gott un! Wenn Gott meın Fels ıst, meıine urg un! meın rretter,
Kırche unterscheiden annn darf iıch, annn muß ich zwischen Gott un Kırche

unterscheıden. In diese Unterscheiıdun. sSind WIT Priester
wenIıg eingeuDbt. Wır betrachten S1e überwlegend als
gefährlich un ekampfe S1Ee be1ı den Fernstehenden,
Wenn S1e ‚„Gott ja Kırche ne1in; Christus ja Kiır-
che eiın.“ Tatsac  1C. ist Ja auch diese egenuberstel-
Jung falsch; aber jede Haresıe nat bekanntlıch ihr Korn-
chen anrneı In diesem HKall ist CS eiINe zentrale
ahrneı des aubens Meıne Kırche ist nıcht meın Gott
Der letzte Maßstab fur das, W as WIT tun un! lassen sollen,
W1e WITr en un:! arbeıten konnen, ist nıcht das Zweıte
Vatıkanum, nıcht dıie Gemelinsame Synode, nıcht der
Neue exX Der letzte Maßstab ist uUunNsS ın Jesu Wort pCLEC-
ben ‚„Suchet zuerst das eıiclc ottes un:! Se1ınNe Gerech-
tigkeıt; ann WITd euch es andere dazugegeben.‘‘
(Mt 6, 33)
Ich bın Priester 1n der Kırche, ahber ich bın zugleıic. einer,
der 1ın Christus unmittelbaren Zugang hat Gott. Ich
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ann (G,ott ‚„„‚Abba, lheber ater  .6 Und 1es Sagec
ich 11UT! Gott! ‚„„‚Denn‘‘, sa Jesus, ‚„„einer ist CUEel Vater,
der 1ın den Hımmeln.‘‘ (Mt 23 Ich bın Priester der Kır-
che, aber ich MU. nıcht NeTrVOS werden, Wenn eliner diese
Kirche nıcht gut findet Ich mu nıcht sofort 1ın die Verte!i-
digung en, sondern annn ihm 1ın er Seelenruhe
rechtgeben; ‚‚denn  c sagt eSsus, ‚„„eıner ist gut, Gott al-
leın  66 (Mk 10, 13) Ich bın Priester der Kırche un:! ich bın
ehalten, ihre Gesetze un Ordnungen nehmen,
aber ich bın zugle1ic berufen, „„VOollkommen se1ın, WI1e

Vater 1M Hımmel, der seine Sonne auigehen laßt
ber Bosen un Guten, un regnen laßt ber Gerechte
un! Ungerechte‘‘ (Mt d 45)
Die Unterscheidung zwıschen Kırche un Reich Gottes
ist keıne bıbeltheologische Fiınesse, Ssondern VO  } er
spırıtueller un praktischer Bedeutung fur miıich als TIEe-
Ster Sehr SC  IC un zugleıc. sehr selbstbewußt hat
1es ın einem Gesprächskreis einmal eın norwegiıischer
Priester ausgedruck ‚„„Ich bın eın Dıener der Kirche.
Ich bın eın Diener Christı 1ın der Kıirche.‘“‘ Das ist eın g -
waltiger Unterschied! Denn 1U besitze ich eın Kriıter1-
u eıinen Maßstab, der großer ist als dıe Kırche, gultiger,
bleibender als die Kırche; enn S1e gehort dem, W ds>s

vergeht, WenNnn Gott selber kommt S1e ist ın einem unda-
mentalen ınn vor-laufig diesem Kommen Gottes.
Deshalb g1bt unNns erst das elic Gottes, dessen KOom-
INe WIT aglıch bıtten, die aßstäbe, die Spilelregeln

uberprufen, denen WIT 1ın der Kırche ehorchen, die
Erwartungen abzuschätzen, denen WIT uUunNs ausgesetzt
hen ‚„„‚Geht eSs MI1r ennn die Zustimmung, oder geht eSs
MI1r ucC ich etiwa Menschen gefallen? Woll-
te ich och den Menschen gefallen, annn WAarTe ich eın
Knecht Christi. *“ Gal R: 10) Ich werde be1l er grundsatz-
lıchen Loyalıtat genuber der Kırche un der (r eMe1ln-
de, der ich gehore, 1 Letzten furchtlos un frel, mıiıt
Paulus sprechen: ‚,Miır MmMacht CS allerdings nıchts d USs,
WEnnn ihr Oder eın menschliches Gericht mich Zerant-
wortiung zieht Ich urteıle auch nıcht ber miıich selbst
Der miıich richtet, ist der Herr  .6 (1 Kor 4,

A Im Heute iıne Pastoral 1m Horızont der Gottesherrschaft befreıt
Gottes en uns einem Umgang mıiıt der e1ıt Denn ‚„„mıt dem

eiIlcC Gottes ist S! W1Ee WeNn eın Mann Samen auf S@e1-
1E  . er sat; annn chlaft un: steht wıeder auf,
WIrd acC un wIrd YTag, der Samen keimt un wachst,
un der Mann we1ıiß nıcht, W1e  66 (Mk 4, 260) Im Horızont
der Gottesherrschaft entlarvt sıch alle Hektik ın der Seel-

als das, W ds S1e ın anrneı ist eın Trıbut den
Zeıtgeılst, den ythos der Leistung, der Allzustäandiıg-



keıt, der Bewußtsein behext, da ß WIT imMMer VO  5
der ngs beherrscht SINd, Was WI1T nıcht tun, Se1 nıcht

Wer glauben kann, annn Schlaien W1e Johannes
2 der Bauer auf dem Petr1ı Von ıhm stammt
das wunderbare Wort ‚„„Der Herr WwIrd denen n  en-
kommen, die ihre Pflicht tun mıiıt Kuhe, ur un Gie-
duld, ohne sıch den opfheiß machen der Dın-
gE; die MOoTrgen oOder ın Zukunft eschehen konnten.‘5
Wer mıiıt dem Kommen der Gottesherrschaft rechnet,
annn sıch leısten, auch einmal nNnıc da eın Er WITd CS
auch den andern zumuten, un S1e werden daruber se1lb-
tandıg werden. Wer mıiıt dem Entgegenkommen des
Herrn rechnet, gewıinnt den Mut, ort Grenzen setizen,

sSeINE eigene Verfügbarkeit Ende ist ‚„„Ich habe
Jetzt einNne Stunde eıt fur Sie.‘‘ ach cdiıeser Stunde entlaßt

den andern ın die and Gottes hıneı1n, ohne Furcht,
EeLIWAaSsS VEIDaASSCH. 1ne Seelsorge 1mM Horıizont der Got-
tesherrschaft befreıit uUunNs einem erlosten Umgang mıiıt
der eıt ‚„„Dorgt euch alsSO nıcht MMOTSCH, ennn der
morgige Tag WITd fur sich selbst SOTgECN. er Tag hat

eigene lage  C6 (Mit 6, 34)
Darum sSınd WIT uUuUNnseiIilel eıt das Zeugn1s eiINes anderen,
alternatıven, elines erlosten Umgangs muıt der eıt schul-
dıg Naturlich konnen WI1ITr das nNı1ıC. als einzelne SCNHaiien
ber UNseIile Gemeilnden ollten ÖOrte se1ın, denen WIT
eınen alternatıven Umgang mıiıt der e1t einuben:; Orte,
denen WIT eınander dıe alsche orge dıe eıt e-

den, einander rmutiıgen, uUunNns N1ıC den morgıgen Tag
SOTgSCN, sondern 1mM eute ottes en

Diıie Liturgie als Erster Ort der ınubung dieses alternatıven, gesell-
Ort der ınubung schaftskrıtischen Umgangs mıt der eıt ist die Liturgle,

die heılıge Zeit, die WITr mıteinander VOL Gott verbrıngen,
ın dessen Handen uNnseTe eıt ruht® Deshalb wirkt sich
dıe Hektik der Priıester nırgends verheerender aus als ın
der Hast UuNnseTeTr Gottesdienste, ın der Pseudopräsenz, ın
der WT Vorsteheramt 1ın der Ekucharistiefeler AauSsS-

uben, schon auf dem Sprung, dıe nachste Eucharistie ın
der anderen Pfarreı halten, dıie zweiıte Weıiıhnachtsmet-
te, dıe zweıte Osternacht, die nachste Fırmung diesem
strapazıosen Vormiuttag. Es bleıibt lıturgıscher Etiıketten-
schwiındel, WenNnn WI1Tr als Vorsteher olcher Felern nıcht
mehr felern verstehen. Wenn WIT MNMurxr och fur andere
Weıiıhnachtsmetten halten, aber selber nıcht mehr Weıh-
nachten felern vermogen.
Ich annn MmMich gut entsınnen, WI1Ee ich als Kaplan eiınmal
VOT dem Osterhochamt, als der Pfarrer den zweıten MeXß-

Johannes AAIIIL., OTrTie der Zuversicht, Telburg 1974
Vgl Ihıssen, Der Augenblick 1st. meın. Fur einen menscCc  chen

Umgang mıit der Zeıt, Treiıburg 1934
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dıener zusammengebrullt hatte, die almatı ablegte
und mıt ziıtternder Stimme sagte ‚„„Herr Pastor, och eın
olcher Ausfall, un! 551e mussen das Dreiherrenamt ohne
mich halten Ich wußte, daß die reine Erschopfung
Wäaäl, Was ıhn regelmaßıg den Felertagen aQus der Fas-
SUung geraten heß ber kann INa  - nıcht felern. SO kon-
Nne WIT T1ISTIUS ın der Gemeıilnde nıcht reprasentieren.
So konnen WIT nıicht eine Ahnung davon vermitteln, W3as
das eiIcC Gottes 1st, und das ware doch der ınn der
ıturgle.

4.3 Eınen Seelsorge 1a Horızont der Gottesherrschaft macht uns

Umgangsstı freı nıcht ANUur fur das etzt, sondern auch fur das Hier.
Das eliclC ottes g1bt nıcht ırgendwo. ‚‚Man kann nıcht

Seht, 1er ist es! oder: Dort ist es! Denn: das eic
Gottes ist miıtten unte euch.‘‘ (Lk L 21) Eis ereignet siıch
unfie meınen ugen, VOL meınenen Oder uüberhaupt
nicht; ın dem mgangston, ın dem Umgangsstıl, ın der
ufmerksamkeit, die WI1Tr fureinander aufbringen, WI1e
Jesus den Menschen, die ıhm begegnet Sınd, UTrC die
Weıise, W1e mıiıt ihnen umg1ng, „aufgehen‘‘ heß, WEl

Gott ist So wurde ZUT Offenbarung Gottes: fur den Zia-
chaus 1mM Baum, fuüur die hebrecherin 1mM Kreıs der
Schriftgelehrten, fur die blutfussıge Tau in der Masse,
f{ur dıe Sunderın, die iıhm 1 Haus des Siımon die Fuße
wascht ın der Weıse, WwW1e mıt diesen Menschen umgeht,
macht offenbar, Wel Gott fuüur S1e ist7
Pfarrer Honsel erzahlt, habe be1ı selner ersten Sitzung
mıit dem Pfarrgemeinderat 1ın Dbbenburen Tklart, WEl -
de VO. dem Vetorecht, das iıhm als Pfarrer zustehe, nN1e-
mals EeDTAaUC machen : enn gehe davon dUs, daß In
diesem Kreıs, WeNnnNn INa  w ernsthaft mıteinander ber eiıne
rage nachgedach hatte, eıneschiu. fallen wurde, der

den Glauben un! die Sıittenlehre der Kırche Vel-
stoßt oder ihn, den Pfarrer, eLwas zwıngen konnte, W as

seinem (Grew1lssen wılıderspricht. Dıeser OTrSCHAUu. Ver-
trauen hat das Eıs ebrochen Dadurch hat Pfarrer Hon-
sel nıcht Ur fur sıch Vertrauen un Autoritat 1ın dieser
Gemeinde9dadurch hat erie  ar gemacht,
Wel Gott ist un W1e (iott ZUTC Herrschaft kommen WIll,
namlıch dadurch, daß n1ıemand mehr ber den anderen
errscht, weıl die 1e herrscht?
Die ngst, den kurzeren zıehen, laßt uns Sicherheit
suchen, Abstand halten, Vorleistungen erwarten, STAa
‚1m Namen des Herrn‘‘ die Armut die esus

selıgpreıst, weiıl S1Ee uns einen wunderbaren Prozel}
Vgl TIa esu Umgangsstıl als Mallistab der Seelsorge, ” Diakonia

(1983), 230243
onsel, Der Trotfe unkt, Dusseldorf 1983; Vgl uch erfaß, Predigt

und Gemeinde, 'Trierer Theologische Zeıtschrift 92 (1983),
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wechselseitiger Befreiung hıneiınfuhrt, sobald WIT erst die
Erfahrung machen, wıevıel WITr selbst geschenkt eKOomM-
INC, WenNnn WITr erst darauf verzichten konnen, iImmer
selbst geben; WeNnNn WIT ahıg werden entdecken, als
eschen. für uns empfangen, W as S1e geben en
Dennenist tatsac  1C selıger als Nehmen Man annn
eınen Menschen nıcht gluc  iıcher machen, als wenn INa  -

ıhm die Chance einraumt, geben, Was geben hat
Man annn eın Kınd, einen Jugendlichen ın seinem achs-
Iu:  3 nıcht mehr fordern, als wWwenn INa sıiıch ernsthaft VO  -

iıhm eschenken laßt ın dem, Was dieses K1nd, Was dieser
Student, W as dieser Praktikant enhat (Wurzburger
Lehrerfahrungen) Nur WenNnnNn dieses Wechselspie ın ang
kommt, ereignet sich ja das under Gottes, das WITr Ge-
meıinde NenNnnen: das Klıma des Wohlwollens, des Re-
spekts VOL der WLn jedes einzelnen, das die Begabun-
gen herauslockt, dıe ın jedem stecken, die NUTr aQus

ngs be1 sıiıch verborgen halt, S1e konnten nıcht genugen
Die Gemeilnde ist Ja nıcht schon da Die Pfarreı ist da.)
DIie Gemeilnde ann [N1d.  = auch nıcht machen. S1e ist un-

verfugbar, eın eschop: des Geistes Gottes, das NUr ent-
stehen kann, wenn WIT wechselseıt1ig dem ırken des
Geilistes Raum geben, die en des Geistes entdecken
und achten, uns aufeiınander einlassen, WI1Ee esus sich auf
uns eingelassen hat
1C der einzelne ist das Lic. sondern dieses CUu«C

ılleu, das WIT Gemeilnde ‚„„Ihr se1ld das 1C der
elt.‘“‘ (Mt I, 14) esus spricht 1 Plural ‚O soll euelt!

1C VOL den Menschen leuchten, damıt S1e EUTeEe guten
er sehen und ater 1m Hımmel preisen  .6 (Mt y
16) Diese gutenerannn INa  } namlıch nıcht alleın tun,
1U enn darın besteht das under der
Erlosung, daß Menschen sich zusammMmentfiun konnen, oh-

sich beschadıgen, sondern ıIn eiıner e1se, ın der S1e
einander inhren verborgenen Moglichkeıiten befrejen?

44 Sich dem en 1eser Überfluß ist auch mMIrT, dem rlester, zugedacht; iıch
offnen MU. 1U lernen, miıch iıhm offnen. Das Schleusentor ist

dıe Emotionalıtat, das Herz nıcht der OopTfL. Wieviel VOoO  >

dem Besten uns hat sich gerade nıcht VO opf her
entwiıckelt, ach Plan, ach Vorschrift, sondern reıin
fallıg, weıl dieses 'V’0OTr en stand, en erzieherischen
Planen un: Kontrollen ZU. Irotz?
erVO uns we1ıß, da ß sıch Verhaltnıs Kindern
ın dem Maß 1öst, als WIT dem iInd in uns Raum geben,

Vgl. ZerJTaß, Gemeinde als Ort der Hoffnung, 1N: Dıakonla 19 (1984),
342—41; ders., Eın Arbeılıtspapler A  ivlerung basıskirchlichen Bewußt-
Se1INSs ın UuULSelell arr- DZW Kirchengemeinden, 1' (Hrsg.), Wie
WIT Gemeilnde wurden, Munchen 1982, 16—23; ders., Seelsorge als .ast-
freundschaft, 1n Dıakonla 11 (1980), 203—305
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un daß WIT aus solchem Umgang mıt eiInem iınd Trleich-
tert und irgendwıe zuversıichtlich herausgehen. and
aufs Herz: Wann en WIT das letzte Mal espile ganz
egal, ob Fußball, Klavıer Oder ale1lz Wann WIT
das letzte Mal 1ın eıiınem Konzert? Wann en WIT den
etzten Roman gelesen, zweckrfrel, Aaus reiner Lust, ohne
Verwertungsabsıiıchten? Eın Buch VO en, saftıg,
wıderspruüchlich, wiıtzıg WI1e Alexıs Sorbas?
Es g1bt eine mittelalterliche uUuchMmMalereı salm 42,

T1IsStISsS CS anıma mea? Da (016 die aIrIrme Anıma
„ausgesetzt auf den Bergen des Herzens‘‘ Rılke)
un! weınt, weıl S1e nıcht en darf, weiıl S1e nıcht sıngen
darf, we:il al die kleinen Dıinge, die ihr wichtig sınd, N1ıC.
mehr wichtig SsSeın sollen Wievılel untergrundiger Miß-
stımmung, mangelndem Schwung und verschleppter
Traurigkeit 1en eiınes Priesters häangt damıt
MmMe daß seine Anıma ın sıch mı.  andelt? Es g1bt Ja
nıcht 1U das Ind 1mM Manne: eSs g1bt auch die Tau 1mM
Manne und den Mann ın der rau. Eın SanzeI ensch
konnen WIT das ist eiıne der leibenden Eınsıchten der
Tiefenpsychologie un: U werden 1ın dem Maß,
als WIT, esonNders ın der zweıten Lebenshalfte, dıie MN-
geschlechtlichen Anteile 1ın unNns ZUuU Zug kommen las-
sen Das ist nıcht als ıllıger TOS fur Zollbatare g‘ —
meınt, sondern auch eiINe elementare Voraussetzung da-
füur, daß Ehen ın der zweıten Lebenshalfte nN1ıC. verkum-
INeInNnN. ber deshalb konnen WIT umgekehrt die Kultivle-
rung der Emotionalıtat auch nıcht den heleuten
mpfiehlen, un! uns selber verkommen lassen.
Jesus ist gekommen, damıt WIT das en aben, un
ZWal 1ın Joh 10, 10) Das gilt auch fur UNs, dıie ef
SECINE Freunde genannt hat ‚‚Amen, ich Sage euch eder,
der meınetwiıllen un des Evangelıums wiıllen
Haus oder Bruder, Schwestern, Mutter, ater, Kınder
oder Acker verlassen hat, WwIrd das Hundertfache aIiur
empfangen.‘‘ (Mk 10, 29) Wer VO  - uUunNns den INATUC hat,
1ese Verheißung SEe1 ıhm vorübergegangen, mMUu. WI1S-
SCT, daß eLWwWAaSs be1l iıhm nıcht ıchtig au Er hat die Um-
kehr och VOT siıch. „‚Denn ottes Sohn Jesus Christus
ist nıcht Ja un Neın zugleıch, sondern ın ıhm en alle
Verheißungen ottes iıhr Ja efunden  .. (2 KOrTr 1, 19)

45 llie Furcht ber dem Deutschen Katholikentag 1934 stand das
Dlegen ‚„„‚DemenLTauen, weil Gott mıiıt uns lebt.‘‘ Das ist eın

Wort des Priesters und Martyrers Alfred elp Es ist eine
FEınladung auch unNns Priester, eiINe Herausforderung

Jakob:, Die Psychologie VO'  } Jung, Zurich9 163—-192 Dazu
neuerlich Drewermann, Psychoanalyse un! oraltheologie, de.,
Maınz 1982, I) A51.
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auch fur unl  N Wenn WIT nıcht fur uns gelten lassen kon-
NenN, werden S die anderen uns auch nıcht abnehmen,
konnen S1e auch fur sıch nıcht glauben Dies gilt beson-
ers fur den Bereıch, 1ın dem das en tiefsten BE-
ahrdet 1st, S deshalb auch meılsten Vertrauen
braucht WeNnNn das en scheıtert, WenNnn WIT SCHU.  1g
werden.
Wenn nıcht alles tauscht, TrUu. die Leblosigkeıt, der
WI1T als Prilester le1den, auch aher, daß WIT furchten,
SCHU. werden, Welln WIT mehr en Und
WIT en recht mıiıt dieser Befurchtung Das en ist
rıskant:; ist irrational un widerspruüchlich. Es wIrd
nıcht 1U mMe1ıne starken Seıten, sondern auch Me1ıne
dunklen Möglichkeıten freisetzen ‚„„Der Weg WITrd dich
deine Illusıonen, deıne Sicherheiten un deine NSCAUuU.
kosten.‘‘ (Sh (0]9)9) Du kannst deine NSCAU. be-
wahren, indem du daheım bleıbst, aber 1U den Preıs,
dalß du nıcht Und das WIrd ann deine Schuld SelIN:
daß du W1e der Knecht 1m Gleichnis eın en ın der
Eirde vergraben ast (Mit 29, Wenn WIT dem en
nıcht trauen, obwohl Giott mıiıt uns WagT, Lrauen WIrT
dem Gott nıcht, der uns 1n dieses  eben hineingestell
hat, obwohl S riskant ist Zum Glauben selber gehort
deshalb dıe Bereitschaft, dieses en 1n selnen Ambıiıva-
lenzen, 1n selnen Krısen und Bruchen anzunehmen.

[Dıie esonderen Zu unseTeI Entlastung sSe1 eingeraumt, daß WIT als 'Theo-
Schwierigkeıten der logen un Kirchenmanner 1er uUunNnseIer esonderen
Kirchenmanner: der Schwierigke1 en Das MUuU. mıt unNnseIiIenı opf
Prımat VO Logik un: sammenhangen, mıt der elıner Maännerkirche, dıie
ec erst und schon) zufrieden 1st, WenNn es auf dem Papıer

stimmt: ach den Regeln der un des Rechts 1C
NUur der einzelne rI1ester, sondern auch uUuNnseTie Kırche Lut
sıch unendlich schwer, mıt ihrem chatten en mıiıt
der Last ihrer historischen Schuld ın Jjedem ahrhundert,
auch ın dem unserTren, mıiıt der Tatsache, daß S1Ee als Kırche
der nordlıchen Hemisphare wirtschaftlich, polıtısch un!
bewußtseinsmaßıg ın das himmelschreiende Unrecht
verstrickt 1st, das WIT der Driıtten Welt an  9 S1Ee tut sıch
schwer mıt der Versohnung muıt denen, VO  ; denen S1Ee sıch
desavoulert mıt den Geschiedenen, mıt den alsler-
ten Priestern S1e hat ın geradezu eklemmender Weise
das Moment des Tragıischen der menschlichen Eixistenz
verleugnet!!, das Dılemma unlosbarer on  1.  S, ın die
11l Vgl Drewermann 19—79; I S3 Diese außerordentlich mutigen
un befreienden UÜberlegungen TewWwermanns verdienten ausfuüuhrlich VO

Seelsorgern diskutiert werden! Vgl uch Zerfaß, Der Seelsorger
eın verwundeter AÄrzt, 1 Lebendige Seelsorge 34 (1983), (7—82; Kast,
Chancen des Scheiterns, 1n Pflüger (Hrsg.), TENzZen ın Seelsorge
un: sychotherapıe, 1982, 45—63
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eın ensch geraten kann, un! gerade dıe 1mM 1C g —
lassen, dıe ihre Solıdarıta meısten notig haäatten. Nur
einmal 1m Jahr, ın der Osternacht, Wa S1e laut
daß auch die ‚felıx culpa‘‘ g1bt, en kann, weıl eSs
Gott g1bt!
Wır sSınd 1er W1e eute, die unter eiıner doppelten enın-
derung leıden als Manner un als Theologen sınd WITr
einer Weise VO.  } der Stimmigkeit unNnseIel moraltheologi-
schen Argumente und der Luckenlosigkei uUNnsSsSeIiIer iırch-
Liıchen Gesetzgebung bhäangig, daß unNns die SOUverane In-
konsequenz Gottes NU. TODIeme chafft, daß WIT
uns ihr freuen und VO  e ihr erlosen lassen konnten.

Die mutterliche ank dieser mutterlichen Unvernunft Gottes, dank die-
Unvernunft Gottes SCr Torheit, die welser ist als die Weısheıt VO uns Men-

schen, gelıngt S diesem Gott hın un wleder, selbst
unsereıns AQaus dem verzweiıifelten Zirkel herauszuführen,
ın den WIT uns Aaus verstricken SO lesen WIT bel
Johannes Tauler (F ‚„„‚Das er macht den Mıst ın
dem Sta und obgleıc der Mist Unsauberkeıit und en
Geruch sıch hat, zıieht doch asselbe er densel-
ben Mist mıt großer Muhe auf das FWFeld; und daraus wach-
s  - der edlie schone Weılzen un der edie suße Weın, die
nıemals wuchsen, WAare der Mıist nıcht da Nun, deın
Mist, das Sınd deine eigenen angel, dıe du nıcht bese:iti-
pgeCnNn, nN1ıC. uüberwınden och blegen kannst, die ra mıiıt
Muhe un! el auf den er des lıebreichen Wiıllens
Gottes ın rechter Gelassenheit deiner selbst Streue del-
Ne  - Miıst auf dieses edie Yeld, daraus sprießt ohne en
Zweifel iın demutiger Gelassenheit edle, wonnigliche
Frucht aııf. ° 12 ortfe eiINes Priesters ber die mMmenscCc  ıche
Sıituation des Priesters runde 600 TEe alt!

sich ırgend eEeLWwWAas andern WIrd, hangt einNzZ1Ig davon ab,
ob der erstie Schriutt der riıchtigen Stelle wı1ird13.

12 T’auler, e  1  en L Einsiedeln 1979, 43
13 Vgl dıe Kurse VO  } Rektor Hans 1ı1ttmann, Haus Werdenfels, 3411 Eıich-
oien (be1 Kegensburg), die vernu:  tıger Weise Seelsorgsplanung mıiıt
spirıtueller Lebensorientierung verbinden; ferner die geistlic. orlientier-
ten Kurse fuüur Selbsterfahrung, WI1e S1e angeboten werden VO  - T’homas
aschten (Luxemburg/Kath. ademıe IrIier), Dr. arl Frielingsdorf

(St. Georgen, ffenbacher Landstraße A FTankfurt), ST Dr. Josefine
eyer (Weinbergsweg 60, 6380 Bad omburg, SOWI1Ee eım NSTLtU: fur Mis-
sionarısche deelsorge IMS) Frankfurt, Waldschmuidtstraße 42a, un! beim
Theologisch-Pastoralen NSTLtU: (WPD)! 6500 Maiınz, Dagobertstraße la
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